
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 13=33 (1867)

Heft: 14

Artikel: Aus Oesterreich

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93984

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93984
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 126 -
ftfeüfctn ju fönntn. Uebergänge, bit man bö*ften«
al« SJinttrguartiere für ©emfen anficht, jeigen in
ihrer ®ef*i*te, baß ifere friebli*e ©title f*on öfter«
von bem ©etöfe be« Äampfe« unterbro*en war.
Spuren von featb erblei*ten @*äbeln, von jerbro»
*enen Safftten, ftt fprc*«n no* btutli* von ben

©*rcden bt« Äritge« inmitten fciefer ftummen, öfctn

Strgwtlt.
3wci Seriofctn ftnfc für Jene Sfeäler btfonbtr«

mtrfmürbig, nämli* btr getbjug bt« Herjeg« von
SRofean 1635 im Stlttin unfc berjentge Sccourbt'« im
3ahre 1799, 3n btifctn gäften ftnfctn wir auf
©eite ber granjofm gtlbberrm trfttn [Rangt«,, bit
wit wtnigt iferer 3titgtnofftn btn ®tbirg«fritg vom
richtigen ©tanbpunft au« bturtbeil.cn unb mit ©lud
bie neuen Srinjipien bur*führten. Sin SRohan'«,

au Sccourbe'«, an SDeffoftt«'« Seifpiel mö*te i*
Sfentn na*weifen, wa« eine genaue Äeuntniß be«

Sanfce«, gepaart mit ©nergie unb Sapferfeit, au*
mit fleinen ©trtltfräftm ©roßt« leiften fann. $txx
Oberft H<m« SJBielanb fei. ftfereibt in feinen Stuf?

gaben für bie fleinen Seute unter fcen Sllpenflubiften
golgenbe« über bie ©tellung eine« Heerführer« im
©ebirge: „.Dem ®ebirg«gencral fcarf fein Saß/ fein

no* fo cinfttmer unb gefübrli*« ©ttig unbtfannt
ftin, nicfet beSfealb, um fte ju befefcen unb ju ftfelit*
ßen, nein, um ju wiffen, wofere mögl(*trweife ber

geinb fömmt, unb ju entfefeeiben, wtl*t SSege er

jum eigenen Sorgefeen, jur Strfügung bat"
Unter biefem ®efi*t«punft mö*te i* bie beiben

gctbjüge ttwa« nähre betraefeten unfc btginnt jutrft
mit SRofean'« federn 3«& »«* bem Seltlin,

SBie 3fencn wofel befannt, füferte bie ©rfetfeung
be« Äarbinal« SRicfeelieu jum erften SDtinifter Sub«

wig« XHL tintn vollftänbigen Umftfewung in ber

auswärtigen SoUtif granfrei*« feerfeci. Slnftatt im
©*le#ptau fcer fpanif*?öftrei*if*tn SDtonar*it SD?a*t

uub Slnftbtn ju vtrlitren, trat SRicfeelieu im ©eift
Heinri* IV. ftd ben Slnforfcerungen fce« fcajumal

f*on morf*m Äaifertbum« entgegen. — Salb
waren e« ©ubftblm an bit @*webtn, balb tigtnt
Heere, bie bit öftrti*if*=fpanif*e SDta*t btfriegten.
Slu* unfer Saterlanb, ju Jener Seit bur* religföfc
©treitigftitm jtrriffen, {ollte von; ben ©*reden be«

breißigjährigen Ärlege« nicfet ganj, verftfeont bleiben.
Slm feeftigften tobte fctr Äampf jwiftfeen ben; Sßar*

teien in ©raubünben, ber ©ibgenoffenf*aft btr alttn
XIII Äantont tin jugtwanfctcr Ort, bort- feattt mit
btm Slnfang bt« 17. Saferfeunbt-rt« bur* bm ©in*
ffuß ber ciftrfü*tigen 5Dtä*te Dtftrei*, ©panien
unb granfrti* unb btr von ifenen «faufltn Sarttt«
häupter, bur* SRcligion«haß unb bur* jügelloft
S»lf«freiheit ein S&trtcifampf btgonnen, ber über 30

3ahre lang fcur* innere Savteiwutfe unfc fcit @ol«

batenfeerrfefeaft fce« 3lu«lanfct« ein Uebermaß von
felfeftvreftfeutfcetera Ungtüd über ba« jerrüttete Sanb

ergoß. 3>fe Slnbänger granfrei*« waren bie ©ali«,
an btr ©pifct ber oftrei*tf*«fpanif*en Spartet ftan«
btn btt Slanta*«.

^>fii. Seltlin 1512 von fcen Sünfcnern al« ©rb«

theil eine« vertriebenen mailanbiftfeen Herjog« befefct

unfc feüfere al« Sogt;«i »«waltet, wax, fc« 3anf<tt>fel,

ber immer wiefcer auf« neue fcie Sranbfafel be«

Äriege« entjünbete. Salb waren c« Dtftrei*er, featb

granjofm, balfc ©panier, felbft Srupptn bt« S«P=
ftt«, fcit bitft« unglüdli*t Sanb au«faugttn. granf«
rtl*, ba« im Sunfce mit Senebtg 3nttrtfft feattt,
bie Serfeinbung ber ©panier unb Deftrti*« bur*
ba« StUlin ju feineren, ftfeftfte jum jwtiten ÜRale

1735 eine fleine Slrmee, fcie«mal unter bem Sefefete
be« H'rjog« von Dbofean, um bit ©panitr au« btm
Stlttin ju vtrtrtibm.

(gortfefcung folgt.)

%u* ©-t$trt t i a).

.Die ©rlaffe au« Ofen vom 21. unb 22. gebruar,
wel*e felbftrefcenfc im Sluftrage fce« hohen Strmet*
Oferefommaiibo« unb bt« Äritg«miuifterium« erfolgt
ftnb unb Jefct bur* bie 3eitungen jur allgemeinen
Äeuntniß fommen, feafeen ani) bie lefcten Steffel
fcarüber befeitigl, ob fcie neue politij*e Drganifation
fce« SRei*e« bit ©infeeit feiner 9®eferfraft bef*ränfen
werbe ober ni*t. -Die ©rlafft fprc*en ft* beftimmt
bafefn. au«, baß fcer fonftitutioneut JDualiSmn« bit
-ffitferorganifation nicfet berühren, fonbern ba« H'er
na* wit vor tin untfeeltfearc« ©anje bleiben wirb.
®« ifi au* lei*t begreifll*, baß Dtfttrrei* ft* at«

©roßma*t nur bann erbalten fann, wenn ti in
aUen Sejiehungen, wel*e feint Strfeältnifft ju ben

anbern Stationen unb ©taaten betreffen, al« bur*«'
au« tinfetitli*t SDta*t „mit vertinttn Äräften" auf*
tritt. Son. btr Slftion fcer äußern Solitif Dtfter«
rei*«, au« fcer Drganifation feiner SEBeferfraft unb
au« feinem wfrtfef*aftl(*en .Sehen muß ber -Duati«»

mu« fem feleiben; feine ©infüferung in bieftm ®t»
biete wäre glei*feefcmtenfc mit Qtxfaü unfc Unter*

gang. «Die SDtagvaren haben Jebenfall« fein 3«te«f>

refft, fciefen 3".-$ berbeijufüferm, ba fit ofene Jtbe

äußer« Stnlefemungi ftnbi unb ifere Qab,V tint fo ge«.

ringe ift, baß ifere SRationalität in {ebem- anbern'
Srefeanbe al« btm gtgtnwärtigen in fftrjtfttr fttib
vemi*tet fein würbe. Dir ber fonftitutioneffe ©ua*
liSmtt« nicfet ju glei* na*tfeeiligen golgen na* innen

fttferm wirb, muß bie 3fü mtf*tibtn. .Die gorm
fann ft* trofc iferer, fcem allgemeinen ®ange fcer

©ntwidlung aller anbern ©taaten wffcrtfpire*enfcen
SRatur trfealten, wenn fte vom gefunben ©inn unb

Serftänbniß ber 3ntertffen Oefterrei*« wie ber aötr.

ftintt Sfetile btlebt wirb, wenn bet ®eift fo bie geh*

Ier ber gorm au«glei*t. §Rf*t bk Snftitutionen,
fonbern beren H«wbfeafeung ftnfc entftfeeifcenfc im po*

litif*en unb militärif*en Seben, unb beSfealb wirfc

einer Srennung ber Slrmee na* SRationalitaten am

eingebenfcften fcur* ba« Dfftji««fi.rpS entgegengear*
beitet werfcen fönnen.

.Die Seiter fcer SRecrganifation fcet. Slrmee, ©e.

f. f. Hobtlt @v$fe«)cjog Stlbw*t! unfc, greifet.«:». 3ofen,:
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schützen zu können. Uebergänge, die man höchstens

als Winterquartiere für Gemsen angeht, zeigen in
ihrer Geschichte, daß ihre friedliche Stille! schon öfters
von dem Getöse deS Kampfes unterbrochen war.
Spuren von halb erbleichten Schädeln, von zerbrochenen

Laffeten, sie sprechen noch deutlich von den

Schrecken des Krieges inmitten dieser stummen, öden

Bergwelt.
Zwei Perioden sind für jene Thäler besonders

merkwürdig, nämlich der Feldzug deS Herzogs von
Rohan 1.635 im Veltlin und derjenige Lecourve'S im
Jahre 17S9. Jn beiden Fällen finden wir auf
Seite der Franzosen Feldherren ersten Ranges,, die

wie wenige ihrer Zeitgenossen den Gebirgskrieg vo«
richtigen Standpunkt aus beurtheilten und mit Glück
die neuen Prinzipien durchführten. An Rohan's,
an Lecourbe's, an Dessolles'S Beispiel mochte ich

Ihnen nachweisen, was eine genaue Kenntniß des

Landes, gepaart mit Energie und Tapferkeit, auch

mit kleinen Streitkräften Großes leisten kann. Herr
Oberst Hans Wieland sel. fchreibt in seinen

Aufgaben für die kleinen Leute unter de» Alpenklubisten
Folgendes über die Stellung eines Heerführers im
Gcbirge: «Dem Gebirgsgencral darf kein Paß, kein

noch so einsamer und gefährlicher Steig unbekannt
sein, nicht deshalb, um sie zu besetzen und zu schließen^

nein, um zu wissen, woher möglicherweise der

Feind kömmt, und zu entscheiden, welche Wege er

zum eigenen Vorgehen zur Verfügung, hat."
Unter diesem Gesichtspunkt möchte ich die beide»

Feldzüge etwas näher betrachten und beginne zuerst

mit Rohan's keckem Zug »ach dem Veltlin.
Wie Ihnen wohl bekannt, führte die Erhebung

des Kardinals Richelieu zum ersten Minister Ludwigs

XU!, einen vollständigen Umschwung in, der

auswärtigen Politik Frankreichs herbei. Anstatt im
Schlepptau der spanisch-östreichischen Monarchie Macht
und Ansehen zu verlieren, trat Richelieu im Geist

Heinrich IV. keck den Anforderungen des dazumal
schon morschen Kaiserthums entgegen. — Bald
waren es SubsiKte» an die Schweden, bald eigene

Heere, die die östreichisch-spanische Macht bekriegten.
Auch unser Vaterland, zu jener Zeit durch religiöse

Streitigkeiten zerrIP», sollte von de» Schrecken deS

dreißigjährigen Krieges nicht ganz, verschont bleiben.

Am heftigsten tobte der Kampf zwischen den. Par-
teien in Graubünden, der Eidgenossenschaft der alten

XIII Kantsne ein zugewandter Ort, dort hatte mit
dem Anfang des 17. Jahrhunderts durch den Einfluß

der eifersüchtigen Mächte Oestreich, Spanten
und Frankreich und der von ihnen erkauften
Parteihäupter,, durch Religionshaß und durch zügellose

Volksfreiheit ein Parteikampf begonnen, der über 30

Jahre lang durch innere Parteiwuth und die

Soldatenherrschaft des Auslandes ein Uebermaß von

selbstverschuldetem Unglück über das zerrüttete Land

ergoß. Die Anhänger Frankreichs wann die Salis,
an der Spitze der östreichisch-spanischen Partei Kan
den die Plauta's.

Dos Veltlin 1512 von den Bündnern als Erbtheil

eines vertriebenen mailändischen Herzogs besetzt

und seither, als Vogtei verwaltet, war der Zankapfel,

der immer wieder aufs neue die Brandfakel des

Krieges entzündete. Bald waren cs Oestreich«, bald
Franzosen, bald Spanier, selbst Truppen des Papstes,

die dieses unglückliche Land aussaugten. Frankreich,

das im Bunde mit Venedig Interesse hatte,
die Verbindung der Spanier und Oestreicher durch
das VÄtlin zu hindern, schickte zum zweiten Male
1735 eine kleine Armee, diesmal unter dem Befehle
des Herzogs von Rohan, um die Spanier aus dem

Veltlin zu vertreiben.

(Fortsetzung folgt.)

Aus Oesterreich.

Die Erlasse aus Ofen vom 21. und 22. Fcbruar,
welche selbstredend im Auftrage deö hohen Armee-
Oberkommandos und des Kriegsministeriums erfolgt
stnd und jetzt durch die Zeitungen zur allgemeinen
Kenntniß kommen, haben auch die letzten Zweifel
darüber beseitigt, ob die neue politische Organisation
des Reiches die Einheit seincr Wehrkraft beschränken

werde oher nickt. Die Erlasse sprechen sich bestimmt

dahin a»S, daß der konstitutionelle Dualismus die

Wehrorganisation nicht berühren^ sonder» daS Heer
nach wie vor ein untheilbarcs Ganze bleiben wird.
Es ist auch leicht begreiflich, daß Oesterreich stch als
Großmacht nur da»» erhalten kam«, wenn eö in
allen Beziehungen, welche seine Verhältnisse zu den

andern Nationen und Staaten betreffen, als durch-»

aus einheitliche Macht „mit vereinten Kräften"
auftritt. Von, der Aktion der äußern Politik Oesterreichs,

auö der Organisation seiner Wehrkraft und
aus seinem wirthschaftlichcn Leben muß der Dualismus

fern bleiben; scine Einführung in diesem Ge-»

biete wäre gleichbedeutend mit Zerfall und Untergang.

Die Magyaren haben jedenfalls kein Jnte-fl
reffe, diesen Zerfall herbeizuführen, da sie ohne jede

äußer« Anlehnung, sind, und ihre Zahl! eine so ge»l

ringe ist, daß ihre Nationalität in jede«- andern'

Verbände als dem gegenwärtigen in kürzester Zeit,
vernichtet sein würde. Ob' der konstitutionelle Dua«!

lismnS nicht zu gleich nachtheiligen Folgen nach innen!

führen wird, muß die Zeit entscheiden. Die Form
kann stch trotz ihrer, dem allgemeinen Gange der

Entwicklung aller andern Staaten widersprechenden

Natur erhalten, wenn sie vom gesunden Sinn und

Verständniß der Interessen Oesterreichs wie der aller
seiner Theile belebt wird, wenn bet Geist so die Fehler

der Form ausgleicht. Nicht die Institutionen,
sondern deren Handhabung sind entscheidend im
politischen und militärischen Leben, und deshalb wird
einer Trennung der Armee nach Nationalitäten am

eingehendsten durch das Offizierskorps entgegengearbeitet

werden können.

Die Leiter der Reorganisation der< Armee> Stt
k. k. Hoheit Erzherzog Wrecht'und. Freiherr v. Zohn.,^
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fefeeinen ju biefem &wtd bie bur*greifenbften SDtaß*

nafemen treffen ju wollen. -Die bi«fecr fehr häufigen

raf*m Serfefcungen von einem [Regiment jum an«
bem erftfeweren außerorbentli* bie ©rlemung btt
SRtgimmtöfpradK, auf bereu Äeuntniß bo* wieber
fcer ©influß ber Offtjiere auf bie Sruppen beruht;
folefee Serfefcungen werben bafeer fernerbin nur no*
ba erfolgen, wo fte abfolut geboten ftnb. Se. f. f.
Hoheit ber Slrmee=Dberfommanbant wftnftfet beSfealb,

fcaß fcie Serfonalangelegenfeeiten anfcerS al« feiöfeet

geregelt Werfcen; fte muffen ganj in bie Hanb be«

Ärieg«minifter« gelegt werben, bamit fciefer fcem

Slrmee*Dberfommanbantm für bie SluSfübrung ber

Sefchle votlftänbig verantwortli* gema*t werben

fann. .Daß bti ber 3nfanterie uub ber [Reiterei bie

SRegimentS«3nhaber bie Offtjiere bis jum Äapitän
ernennen, ift eine für bie ©onfolibirung ber Slrmee

naefetfeeilige ©inri*tung unb bürfte bemnä*ft bafetn

abgeänfcert werben, baß ber [Regelung biefer SRe*te

allgemein bie bisher nur bei ber Slrtitlerie befteben«

ben SRormen ju ®runbe gelegt werben. Äaum min*
ber naefetfeeftig war ber große Slufwanb, wel*er bi«

Jefct ben SReiteroffijierm faft jur Sffi*t gema*t
würbe; viele att«gejef*nete Äräfte würben babur*
von bem ©intritt in biefe SBafft afegthatttn. Unfer
ebenfo f*arffi*tiger al« energifefeer ÄriegSminifter
hat ba« Utbtl an ber Sffiutjel angefaßt. .Die ©üb«

altemoffijiere haben — na* einem ©rtaß be« grei*
berrn v. Sohn — fünftig außer fcem ©hargenpferbe

nur no* ein SReitpferb ju halten, unb al« 3l^ng(
ift bie ©umme von 25 ff. per SDtotiat (ober beim

heutigen ©ilberfur« von etwa 13 Sbtm.) für ge*
nügenb erflärt Worben. Sin bem Sferbeluru« franfte
unfere [Reiterei; man ritt mehr auf btm ©tlbbtuttl
al« auf bem ®aul — jn ber $exxen Sätcr nicfet

geringem Ätimmcr! «Die Slufgabe be« SReiteroffijier«

ift ni*t, perfönlid) mit au«gejei*ncten Stäben au*
Slu«gejei*nete« ju leiften, fonbern bur* Äcnntniß
unb Äunft bie Äräfte ber gewöfenli*en .Dienftpferbe

auf« vcflfommenfte au«jubilben unb auSjunUfcen.
35er Sport feat unfertr @ampagne*SReitfunft efeet

gefefeabet als genüfct!

Slu* fonft ftefetn große [Reformen in ber [Reiterei

bevor. .Der Slrmee*Dberfommanbant, ©rjfeerjog Sil«

fereefet, foll bafür fealttn, baß ba« ©nbt für bie

f*Wt« [Reiterei gefommtn ift. -Da« 25ur*bre*en
unfc SRitbtrrtittn ber feinblicfeen 3nfrinterie ift nicfet

mefer mögli*; bie öfterrei*if*en Äüraffierregimmttr,
wtt*t ti im Sorjafer, wir fcürfen fagen im günftig«

ften Slugtnblid unfc mit btr glänjmbftm Sravour
unternahmen, wiffen bavon ju erjäblm. %ebex Ser«

fu* foftete faft ba« [Regiment! Dtfttrrti* ift rei*
an leiefeten, arm an ftfewttm Sferben; bie Äüraffter*

regimenter waren bafeer nur mit großen ÄVften auf*

juftetfen. 2.1c SReittrtf würbe in 3ufurtft nur au«

lef*ter Üttitreti ju btfttfetw feabtn unb na* btn

SBaffen in Sanjtnreiterei, ©äbtlrtitertl unfc Sü*fen*
reiterei jerfaflen: Ufetanen, Hufaren, «Dragoner; rei*

tenbe 3äger. ©« gebt ba« ®erü*t, ba^ Se. f. f.
Hofeeit ba« bießjäferfge Saget bei Srud ju bejügll*

*m Sreftt*m benufcm wirb.; 3« norbamtrifani*

f*ra Ätitge fetten reitenbe 3ägw ftd al« ein* übet*

au« brau*bare SGBaffe erwiefen feaben, bei wel*er e«

ft* lohnen würbe, ba« fo tfeeure SRepetirgewehr jur
Sewaffnung ju verwenben.

.Die ©ntwidlung ber geuerwirfung ber 3n.anteric
ift begreiflidjerweife tint H««btforge bc« Slrmee*

Dberfommanbanten; berfelbe hat jum SDireftor ber

ju erri*tenben ©mtralf*ießf*ule ben befannten Str*
titlerieoberften ®rafm St)lanbt beftimmt. .Die SBafet

fonnte nf*t glüctlicfecr fein. .Die ©cbule wirb wahr«
f*einli* f*on mit bem grüfjjabr fn« Seben treten,
ba bur* bie rafttofe Sbätigfeit be« ©eneralmajor«
Süptner, wcl*er Sorftanfc fcer 7. Slbtbeilung im
Ärleg«minifterium ift, au* bie grage ber Umänbe*

rung ber 3nfanteriegewebre entfefeieben ift, wet*e
bei fcem ungeheuren Sorrath von no* neuen ofcer

wenig gebrau*ten ©ewebren neuefter Äonftruftion
weldje Wir beftfcen, wi*tigcr al« fcie grage ber SReu«

beftfeaffung ift. ©« fönnen tägli* 2000 ©ewefere

na* bem SJBcnjelftfeen ©bftem umgeänbert unb 50,000
Satronen baju erjeugt werben.

-Der für feine SBaffe ftet« eifrig forgenbe ©rjfecr*
jog SBilhclm f. f. H- trifft Slnftalten jur Stu«ar=

bettung einer -Detaitgef*i*tc ber öfterrei*if*en Sir«

tiücrie; bem in ber SüBaffe rühmli*ft befannten

Hauptmann grifc SDJüllcr ift bie Seitung ber Slu«=

führung übergeben, unb jnglei* ftnb bemfelben fc*«
Dffijicre von ber SlBaffe jur Slfftftenj überwiefeu
worben. (St. SDt. 3)

fttüitärärjtlidft Skt^tu aue Sübbeutfdjlanb

unb Mtymtxi.

©in beriefet an baö eibg. SJRtlitärbeuarteutent

»011

ft. «fifefetr, fcfeuicij. 9lmbülancc=3lrjt.

(gortftfcung.)

«ajaretfee — ^eltt - »araffeu.

Utbtr btt 3wtdmäßigftit bt« 3erftreuung«föftem«

wäre e« überffüfftg, ft* au«julaffen; fcie Sogif, wel*e

in fcemfelben liegt, ift bereit« ©emeingut wobt Jebe«

SDtilttürarjte« geworben; ba«fetbe würbe in großarti*

gerem SDtaßftabe fcur*geführt, at« in allen frühem

Äriegen; auf bem fübbeulftfem Ärieg«f*auplafc würbe

tin großer Sfeeil fcer Äranfen unb 8ei*tverwunfce*

ten, fo raf* fcie Sran«portmittel e« erlaubten, in fcit

größtrn ©täfctt Saitrn«, «Bürtttmbtrg«, Sabm«,

fowit prtußiftfettfett« in bie nörbti* vom Ärieg«*

ftfeauplafc gelegenen ©egenben, felbft bi« tief na*
SJBeftpfealen feintin evatuirt. «Die ©vacuationen fan>-

bm prtußifcfetrftit« j«felrti*tr ftatt, at« von ©eiten

fctr Sunbt«trupptn unfc außtr %wtift\ nuv juw
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scheinen zu diesem Zweck die durchgreifendsten
Maßnahmen trcffcn zu wollcn. Die bishcr sehr häusigen
raschen Versctzungcn von einem Regiment zum cm-
dcrn erschwercn außerordentlich die Erlernung der

Regimentsfprache, auf deren Kenntniß doch wieder
der Einfluß der Offiziere auf die Truppen beruht;
solche Versetzungen werden daher fernerhin nnr noch

da erfolgen, wo sie absolut geboten sind. Se. k. k.

Hoheit der Armec-Oberkommandant wünscht deshalb,
daß die Personalangclcgenheitcn anders als bisher
geregelt werden; fic müssen ganz in die Hand des

KricgsministerS gelegt werden, damit dieser dem

Armec-Oberkommandantkn für die Ausführung der

Befehle vollständig verantwortlich gemacht werden

kann. Daß bei der Infanterie und der Reiterei die

Regimcnts-Jnhaber die Offiziere bis zum Kapitän
ernennen, ist eine für die Consolidirung der Armee

nachtheilige Einrichtung und dürfte demnächst dahin
abgeändert werden, daß der Rcgelung dieser Reckte

allgemein die bisher nur bei der Artillerie bestehenden

Normen zu Grunde gclcgt wcrdcn. Kaum minder

nachtheilig war der große Aufwand, welcher bis

jetzt dcn Reiteroffizieren fast znr Pflicht gemacht

wurde; viele ausgezeichnete Kräfte wurden dadurch

von dem Eintritt in diese Waffe abgehalten. Unser
ebenso scharfsichtiger als energischer Kriegsminister
hat das Uebel an der Wutzel angefaßt. Die Sub-
alternoffiziere haben — nach cincm Erlaß dcS

Freiherr« v. John — künftig außer dem Chargenpfcrde

nur nock ein Reitpferd zu halten, und als Zulage
ist die Summe von 25 fi. per Monat (oder beim

heutigen SilberkurS von etwa 13 Thlrn.) für
genügend erklärt worden. An dem Pferdelurus krankte

unsere Reitereiz man ritt mehr auf dem Geldbeutel
als auf dem Gaul — zu der Herren Väter nicht

geringem Kummer! Die Aufgabe des Reiteroffiziers
ist nicht, persönlich mit ausgezeichneten Pferden anck

Ausgezeichnetes zu leisten, sondern durch Kenntniß
und Kunst die Kräfte der gewöhnlichen Dienstpferde
aufs vollkommenste auszubilden und auszunützen
Der Sport hat unserer Campagne-Reitkunst eher

geschadet als genützt!
Auch sonst stehen große Reformen in der Reitcre

bevor. Der Armee-Oberkommandant, Erzherzog
Albrecht, soll dafür halten, daß das Ende für die

schwere Reiterei gekommen ist. DaS Durchbrechen

und Niederreiten der feindlichen Infanterie ist nicht

mehr möglich; die österreichischen Kürafsterrcgimeiiter,
welche es im Vorjahr, wir dürfcn sagen im günstig

sten Augenblick und mit der glänzendsten Bravour
unternahmen, wissen davon zu erzählen. Jeder Versuch

kostete fast das Regiment! Oesterreich ist reich

an leichten, arm an schweren Pferden; die

Kürassierregimenter waren daher nur mit großen Kosten

auszustellen. Die Reiterei würde in Zukunft nur aus

leichter Reiterei zu bestehen' haben und nach den

Waffen in Lanzenreiterei, Eäbelreiterei und Büchsen

reiterei zerfallen: Uhlanen, Hufaren, Dragoner/ rei

tende Jäger. ES geht das Gerücht, daß Se. k. k

Hoheit das dießjährige Lager bei Bruck zu bezügli

chen Versuchen benutzen wird: Im Nordamerika«!

schen Kriege sollen reitend« Jäger sich als eine-über

aus brauchbare Waffe erwiesen haben, bci welcher es

ch lohnen würdc, daS so theure Repctirgewehr zur
Bewaffnung zu verwenden.

Die Entwicklung der Feuerwirkung dcr Infanterie
st begreiflicherweise eine Hauptsorge des Armee-

Oberkommandanten; derselbe hat zum Direktor der

zu errichtenden Centralschießschule dcn bekanntcn Ar-
ttllerleobersten Grafen Bylandt bestimmt. Die Wahl
könnte nicht glücklicher scin. Dic Schule wird wahr-
cheinlich schon mit dem Frühjahr ins Leben treten,

da durch die rastlose Thätigkeit des Generalmajors
Jüptncr, welcher Vorstand dcr 7. Abthcilung im
Kricgsministerium ist, auch die Frage der Umänderung

der Jnfantericgcwehrc entschieden ist, welche

bei dem ungeheuren Vorrath von noch neuen oder

wenig gebrauchten Gewchrcn neuester Konstruktion
welche wir besitzen, wichtiger als die Frage der Neu-
beschaffung ist. ES könncn täglich 2000 Gewehre
nach dem Wenzelschcn System umgeändert und 50,000
Patroncn dazu erzeugt werden.

Der für feine Waffe stets eifrig sorgende Erzherzog

Wilhclm k. k. H. trifft Anstalten zur
Ausarbeitung eincr Detailgeschickte dcr österreichischcn

Artillcric; dem in der Waffe rühmlichst bekannten

Hauptmann Fritz Müllcr ist die Leitung der

Ausführung übergebe», und zugleich sind demselben sechs

Offiziere von dcr Waffe zur Assistenz überwiest»
worden. (A. M. Z.)

Miiitiirärztiiche Skizzen aus Süddeutschland

und Söhmen.

Ein Bericht a« das eidg. Militärdepartement
»0,1

K, Fischer, schwciz. Ambülancc-Arzt.

(Fortsetzung.)

Lazarethe — Zelte - Baratten.

Ueber die Zweckmäßigkeit des Zerstreuungssystems

wäre es überflüssig, sich auszulassen; die Logik, welche

in demselben liegt, ist bereits Gemeingut wvhl jedes

Militärarztes geworden z dasselbe wurde in großartigerem

Maßstabe durchgeführt, als in allen frühern

Kriegen z auf dem süddeutschen Kriegsschauplatz wurde

ein großer Theil der Kranken und Leichtverwundeten,

so rasch die Transportmittel es erlaubten, in die

größern Städte Baierns, Württembergs, Badens,

sowie preußischerscitS in die nördlich vom

Kriegsschauplatz gelegenen Gegenden, selbst bis tief nach

Westphalen hinein evacuirt. Die Evacuation?» fanden

preußischerseitS Mlreicyer statt, als von Seiten

der BundtStruppen und außer Zweifel nm zu«,
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